
schen bewegend, 15 die westdéutsche soll keine Forderung nach künstleri-
olner Schule. Ihr Hauptvertreter scher Mittelmäßigkeit aufgestellt ein —
Lemacher hat ine Reıihe Proprien VeI- Gott se1l ank sind WIr heute weıt,
CtONT, die nıcht NUur seinen Stıl verkör- einer der besten Kenner kathol:1-
DETIN, sondern auch leichtesten sich scher Kirchenmusik VO CcChaiien der
mit Choralmessen zusammen(fügen. Man gegenwärtigen Generation gcCn kann:
beachte Z in seinem Proprium ZU. „In Technik und Gehalt stehen die
Kıirchweihfest das geheimnisvolle, 1N- Werke sehr hoch; -  . noch möglichst
nerliche „LOocus iste‘“, un! das iıtanel- tehlerlose, technisch einwandtfireie Gaben
artıge, zwiıischen Vorsänger und nach- werden Altar gebracht.‘‘ 18 ber
betendem hor wechselnde Offertorium. gerade bei Propriumsvertonungen ist
Das Proprium der Verklärung Christ1i1* notwendig, daß S1e niıcht 1Ur für
bringt 1m Introitus eın großes Autfleuch- Dom- un! hochstehende Pfarrchöre g-
ten mit gewaltıger Klangsteigerung, 1m schrieben 1n Denn diese sollen be1
gesättigten Chorklang des Oftertorium ihrer Leistungsfähigkeıt VOT em die
die bekannten Lemacherschen geballten mehrstimmige Ördinarıumsmesse weiıter
Sextakkorde iın Gegenchören. Schliıchter pflegen, neben der gewöhnlich aum
ın der außern Wiırkung, aber VOo SsSo  - noch eıt für eın kunstvolles Proprium
tältıger, teilweise kanonischer Arbeit ist bleibt. Außerdem findet ın mMusi-
das Proprium für Muttergottesfieste 1 kalısch hochstehenden Chören meist -
großartıg un: wuchtig das Pfingstpro- nıg Lust, sich mıiıt dem Volkschoral ausS-
prıium tür Männerchor 1 ähnlich das einanderzusetzen, da hier noch allerle1ı
Osterproprium (aber ohne Commu- Vorurteile herrschen, un!: viel-
10) 1' fach untier seiner W iürde hält, VO der

Zusammentassend glauben WITr nNnun Mehrstimmigkeıt ZUIXH „Nur Choral“‘
gCnHh können: meisten aseı1ns- herabzusteigen, besonders dort, wo och
berechtigung un Verwendungsmöglıich- ırgendwelche Solıisten- und Star-Ten-
eıt haben die Werke, dıie us dem denzen herrschen, denen der Choral -

wıillkommen i1st Darum sollen Pro-Geist des Gregori:aniıschen Chorals ent-
standen Sind un! darum mit dem Cho- priumsvertonungen auch für miıttliere
ralordinarı um einer stilistischen Eın- und kleine Chöre geschaffen werden,
heıt sich zusammenbinden lassen. Her- denn ekanntlich ınd diese aın ehesten
ner möchten WITr einen Vorzug zuerken- für den Volkschoral aufnahmefähig
nenNn allen Werken, die auch eintacheren ZU' 'VTeıl a praktiıschen Gründen,
Krätten noch erschwinglıch sind. Damıt TLeıil aber auch, wei1ıl eben Dinge des

kiırchlichen Lebens oft „den Weisen
79, NVILE: Düsseldorf, Schwann. und Klugen verborgen, den Kleinen

Man vergleiche damıt etwa die rühr-  —44 aber geoffenbart ind‘®“. Darum ist
selıge Vertonung VOo Aiblinger! Selbst wünschen, NSeIre großen Komponisten
Bruckner ist n Anfang des gleich- möchten noch mehr als bisher ihre
namıgen otetts einer gewissen Weich- Größe darin zeigen, daß S1e ab und ZU
heit erlegen, miındestens einer sentimen- „klein“ schreiben, um SO uch iın le1i-
talen Wiedergabe ausgesetzt. Daß in Verhältnissen den Volkschoral miıt
dem schwungvollen, klangprächtigen dem Feierkleid der mehrstimmigen Pro-
Introıjtus harmoniısche Süßigkeiten unter- DpDrıumsvertonung umgeben.
lauten können Ww1e "Takt 5 T! 9 die sich Georg Straßenberger S, J
iın der Commun10 wiederholen, ist be1ı

allerdings verwunderlich.
79, eb „Die Heilige uUunNnsSeTer Zeit‘
79, 1141 eb „Ks ist nıcht zufällig“, schreibt Ger-
79, I1; eb trud Le ort 1m Vorwort ZUT eutschen
79, > eb Hier ist uch dıe Ausgabe der „Lettres 097 1E€ Carmelite®

Glorja-Patrı-Vertonung außerordentlich VO Antoij]nette de Geuser4i1, 99
die SONs eınglücklich NENNCN,

Schmerzenskind für die musikalısche u S, 99:  1e€ katholische Kir-
Fassung darstellt. uch konnte nıcht chenmusik“, Potsdam 0, \ 293
bei jedem Introiutus die Gefahr der Eın- Brıefe 1n den Karmel, Briefe
förmigkeıt bannen. VO Marie Antoinette de Geuser, UuDer-



S  n  _ Umschau _  353  X  4  ist ficht zufällig, wenn in unsern Tagen  faltigkeit gelesen >u'nd während der Pe‘  der verborgenste aller Orden, der Orden  rien auch Schwester Theresia vom Kinde  Unserer Lieben Frau vom Berge Kar-  Jesus. Diese hat mir gut getan, aber  mel, gleichsam die Pforten seiner Klau-  nicht so gut wie Elisabeth; ihr Weg ist  sur auftut und die Stimme seines ge-  sehr verschieden von dem meinigen“ (15).  waltigen Schweigens  in einer Welt  Erst die letzten Briefe zeigen über-  erhebt, die doch scheinbar ihm so fern-  raschend, wie sie selbst, in echter Folge  steht. Es ist nicht zufällig: diese dem  der „Heiligen unserer Tage“, das „un-  Geiste des Karmel scheinbar so fremde  ter allen Dingen‘“ gegen das „über allen  Welt ist im Grunde gerade ihm in ihren  Dingen“ und das „hinab in den Ab-  tiefsten Notwendigkeiten zugeordnet.  grund‘“ gegen das „hinauf zum Berg“  Denn wenn sich diese Welt heute ent-  setzt (ı39f. usw.), d. h. das christliche  schließen muß, auf der ganzen Linie  Mithinabgleiten mit dem menschgewor-  ihrer Existenz nur noch um die letzten  denen und gekreuzigten Gott in die  Antworten zu ringen, weil ja alle vor-  Tiefe der „Leere“ (Phil. 2, 7) gegen das  letzten vom Untergang erfaßt oder doch  noch - natürliche  und  nur - natürliche  von ihm bedroht erscheinen, so heißt  „ideale Aufsteigen‘“,  Das Wort  „Vver-  dies im Grunde die Einstellung auf das  nichten“ (an&antir), das Antoinette de  Geheimnis des Karmel als letzte Zu-  Geuser mit Vorliebe braucht, ist für  flucht, — als die Zuflucht auch noch  diese Entwicklung kennzeichnend.  In  in der Zufluchtlosigkeit!  Von hier  den ersten Briefen hat es noch den  aus ist es zu verstehen, wenn die heilige  Klang aktiver Aszese, und einer schier  verzweifelten:  Theresia vom Kinde Jesus in tiefem  der es nicht gelingen  und gnadenhaftem Sinne als die Heilige  will, die Selbstsucht und Selbstangst  unserer Zeit ..  erscheint“ (S. V{£.).  zu überwinden. Aber dann wird es zur  Aber die tiefen, ins Letzte gehenden  andern, radikaleren Bedeutung von Ver-  Briefe, die Elisabeth Kaufmann in ein  nichtung: vernichtet zu einem Nichts  (und dazu einem „kleinen Nichts‘“, wie  echtes Brief-Deutsch übertragen hat,  sind nicht einfach nur eine Ausströ-  Antoinette  bezeichnend  sagen muß)  mung des Geistes des Karmel und auch  durch das Übermächtige Gottes, und  darum mit Recht „liegend tief unten“.  nicht einfach nur Ausströmung des  Geistes_der „kleinen hl. Therese‘“ und  Etwas von diesem Kampf ist aber  auch nicht einfach nur jenes eigentlichen  auch in den Schriften Dom Eugen  Vandeurs zu  Schon  ın  Geistes, der sich unter der üblichen  spüren?,  Deutung ihres „kleinen Weges“ so er-  einem äußern Umstand: da eine seiner  ndern sie sind Do-  ersten Schriften eine Deutung der Messe  folgreich verbirgt.  kument (und wohl  as bisher einzige)  der hl. Theresia vom Kinde Jesus ist  des verzweifelten Kampfes gegen diesen  (1925), eine seiner letzten das Auf-  opferungsgebet derselben Heiligen durch-  eigentlichen Geist, wie ihn alle jene füh-  ren, die er langsam in seinen Bann zieht.  betet, während die dazwischen liegen-  Antoinette de Geusers erste Briefe zei-  den „O mon Dieu Trinit& que j’adore“  gen noch durchaus den schier hartnäcki-  und „Adoro te“ fast völlig durch Elisa-  gen Versuch, durch eine Aszese des  beth de la Trinite€ bestimmt sind. Aber  in derselben Mitte steht auch das Büch-  ‚über allen Dingen“ und des „Aufstie-  ges zum Berg“ das Geheimnis des Kar-  lein über das Kommunion-Gebet des  mel zu meistern. Und folgerichtig zu  hl. Bonaventura „Transfige, dulcissime  diesem Versuch läßt sie die „Heilige un-  Jesu“ (1926), das Ignatius Rollenmüller,  serer Tage“ stehen, um mit Elisabeth  dem wir die ausgezeichnete Übertragung  de la Trinite zu gehen, dieser Seele, die  von „La sainte Messe‘“ und „Adoro te‘“  mit ihrem Heroismus bis zum letzten  danken, als drittes übersetzt hat, wobei  Zusammenbruch gegen den eigentlichen  ihm freilich das Hymnische des Buches  nicht recht lag. Hier ist bereits die Kri-  „kleinen Weg‘“ sich wehrte:  „ja, ich  habe Elisabeth von der Heiligsten Drei-  stallizität Elisabeths de la Trinite selt-  sam stark überwunden in ein „Durch-  tragen . von Dr. Elisabeth Kaufmann,  bohrtsein“ von „Überfluß‘“ (72) zugleich  mit einem Geleitwort von Gertrud Le  Fort. (280 S.) Regensburg 1934, Fr. Pu-  2 Vgl. diese Zeitschr. ı21 (1930/31  stet. M 4.80  8  II) 310 £.  25  Stimmen der Zeit. 127, 5.UmschauS  n  _ Umschau _  353  X  4  ist ficht zufällig, wenn in unsern Tagen  faltigkeit gelesen >u'nd während der Pe‘  der verborgenste aller Orden, der Orden  rien auch Schwester Theresia vom Kinde  Unserer Lieben Frau vom Berge Kar-  Jesus. Diese hat mir gut getan, aber  mel, gleichsam die Pforten seiner Klau-  nicht so gut wie Elisabeth; ihr Weg ist  sur auftut und die Stimme seines ge-  sehr verschieden von dem meinigen“ (15).  waltigen Schweigens  in einer Welt  Erst die letzten Briefe zeigen über-  erhebt, die doch scheinbar ihm so fern-  raschend, wie sie selbst, in echter Folge  steht. Es ist nicht zufällig: diese dem  der „Heiligen unserer Tage“, das „un-  Geiste des Karmel scheinbar so fremde  ter allen Dingen‘“ gegen das „über allen  Welt ist im Grunde gerade ihm in ihren  Dingen“ und das „hinab in den Ab-  tiefsten Notwendigkeiten zugeordnet.  grund‘“ gegen das „hinauf zum Berg“  Denn wenn sich diese Welt heute ent-  setzt (ı39f. usw.), d. h. das christliche  schließen muß, auf der ganzen Linie  Mithinabgleiten mit dem menschgewor-  ihrer Existenz nur noch um die letzten  denen und gekreuzigten Gott in die  Antworten zu ringen, weil ja alle vor-  Tiefe der „Leere“ (Phil. 2, 7) gegen das  letzten vom Untergang erfaßt oder doch  noch - natürliche  und  nur - natürliche  von ihm bedroht erscheinen, so heißt  „ideale Aufsteigen‘“,  Das Wort  „Vver-  dies im Grunde die Einstellung auf das  nichten“ (an&antir), das Antoinette de  Geheimnis des Karmel als letzte Zu-  Geuser mit Vorliebe braucht, ist für  flucht, — als die Zuflucht auch noch  diese Entwicklung kennzeichnend.  In  in der Zufluchtlosigkeit!  Von hier  den ersten Briefen hat es noch den  aus ist es zu verstehen, wenn die heilige  Klang aktiver Aszese, und einer schier  verzweifelten:  Theresia vom Kinde Jesus in tiefem  der es nicht gelingen  und gnadenhaftem Sinne als die Heilige  will, die Selbstsucht und Selbstangst  unserer Zeit ..  erscheint“ (S. V{£.).  zu überwinden. Aber dann wird es zur  Aber die tiefen, ins Letzte gehenden  andern, radikaleren Bedeutung von Ver-  Briefe, die Elisabeth Kaufmann in ein  nichtung: vernichtet zu einem Nichts  (und dazu einem „kleinen Nichts‘“, wie  echtes Brief-Deutsch übertragen hat,  sind nicht einfach nur eine Ausströ-  Antoinette  bezeichnend  sagen muß)  mung des Geistes des Karmel und auch  durch das Übermächtige Gottes, und  darum mit Recht „liegend tief unten“.  nicht einfach nur Ausströmung des  Geistes_der „kleinen hl. Therese‘“ und  Etwas von diesem Kampf ist aber  auch nicht einfach nur jenes eigentlichen  auch in den Schriften Dom Eugen  Vandeurs zu  Schon  ın  Geistes, der sich unter der üblichen  spüren?,  Deutung ihres „kleinen Weges“ so er-  einem äußern Umstand: da eine seiner  ndern sie sind Do-  ersten Schriften eine Deutung der Messe  folgreich verbirgt.  kument (und wohl  as bisher einzige)  der hl. Theresia vom Kinde Jesus ist  des verzweifelten Kampfes gegen diesen  (1925), eine seiner letzten das Auf-  opferungsgebet derselben Heiligen durch-  eigentlichen Geist, wie ihn alle jene füh-  ren, die er langsam in seinen Bann zieht.  betet, während die dazwischen liegen-  Antoinette de Geusers erste Briefe zei-  den „O mon Dieu Trinit& que j’adore“  gen noch durchaus den schier hartnäcki-  und „Adoro te“ fast völlig durch Elisa-  gen Versuch, durch eine Aszese des  beth de la Trinite€ bestimmt sind. Aber  in derselben Mitte steht auch das Büch-  ‚über allen Dingen“ und des „Aufstie-  ges zum Berg“ das Geheimnis des Kar-  lein über das Kommunion-Gebet des  mel zu meistern. Und folgerichtig zu  hl. Bonaventura „Transfige, dulcissime  diesem Versuch läßt sie die „Heilige un-  Jesu“ (1926), das Ignatius Rollenmüller,  serer Tage“ stehen, um mit Elisabeth  dem wir die ausgezeichnete Übertragung  de la Trinite zu gehen, dieser Seele, die  von „La sainte Messe‘“ und „Adoro te‘“  mit ihrem Heroismus bis zum letzten  danken, als drittes übersetzt hat, wobei  Zusammenbruch gegen den eigentlichen  ihm freilich das Hymnische des Buches  nicht recht lag. Hier ist bereits die Kri-  „kleinen Weg‘“ sich wehrte:  „ja, ich  habe Elisabeth von der Heiligsten Drei-  stallizität Elisabeths de la Trinite selt-  sam stark überwunden in ein „Durch-  tragen . von Dr. Elisabeth Kaufmann,  bohrtsein“ von „Überfluß‘“ (72) zugleich  mit einem Geleitwort von Gertrud Le  Fort. (280 S.) Regensburg 1934, Fr. Pu-  2 Vgl. diese Zeitschr. ı21 (1930/31  stet. M 4.80  8  II) 310 £.  25  Stimmen der Zeit. 127, 5.353
ist nicht zufällıg, wenn in unsern Tagen faltigkeit gelesen und während der Fe-
der verborgenste aller rden, der Orden j1en auch Schwester Theresia VO Kinde
Unserer Lieben rau VO Berge Kar- Jesus. Diese hat IMIr gut bDer
mel]l, gleichsam die Pforten seiner Klau- nıcht gut wWı1ıe  s Elisabeth; iıhr Weg ist
SUFTr auftut und die Stimme seines g_ sehr verschiıeden VO  - dem meıinigen‘‘ (15)
waltigen Schweigens in einer Weit rst die etzten Briefe zeigen +  ber-
erhebt, die doch scheinbar ihm ern- raschend, wıe S1e selbst, ın echter Folge
steht. Es ıst nıcht zufällıg: diese dem der „Heiligen unNnserer Tage“‘ das 3 UI1-
Geiste des Karmel scheinbar fremde ter en Dingen“ das „über allen
Welt ist 1 Grunde gerade ıhm 1n ıhren Dingen“ und das ‚hinab in den Ab-
tietisten Notwendigkeiten zugeordnet. grund“ das „hıinauf Berg  cb
Denn WenNnn siıch diese Welt heute ent- (139 usW.), das christliıche
schließen muß, auf der anzen Linije Mithinabgleiten mit dem menschgewor-
ıhrer Existenz IT noch u die etzten denen und gekreuzigten Gott in die
Antworten A rıngen, weil ja alle VOTLI- "Liefe der „Leere‘“ (Phil Zg 7') das
etzten VO Untergang ertaßt oder doch noch natürliıche un! 1Ur natürliıche
VO ıhm bedroht erscheınen, ü heißt „ideale Auifsteigen‘‘. Das Wort VCI-
diıes 1m Grunde die Eınstellung auytf das nıchten“ (aneantir), das Antoinette de
eheimnis des Karmel als letzte PEn Geuser mit Vorli:ebe braucht, ist für
flucht, als die Zuflucht auch och diese Entwicklung kennzeichnend. In
in der Zufluchtlosigkeit! Von hiıer den ersten Briıeten hat och den
aus ist verstehen, wWeNnn dıe heıiliıge Klang aktiver Äszese, und einer schier

verzweiıtelten:Theresia VO Kınde Jesus ın tiefem der nıcht gelingen
und gnadenhaitem Sınne als die Heilige will, die Selbstsucht und Selbstangst
unserer eıt erscheint“‘ V{£.) überwinden. Aber dann wiıird csS ZU.  I4

Aber die tıefen, 1NSs Letzte gehenden andern, radikaleren Bedeutung VO Ver-
Briefe, die Elisabeth Kaufmann in eın nıchtung: vernichtet ZUu einem Nıchts

(und dazu einem „kleinen Nıchts“‘, wıeechtes Brief-Deutsch übertragen at,
sınd nıcht eintach NUur ıne AÄAusströ- Antoinette bezeichnend gcCcn muß)
MUunNng des Geistes des Karmel un! auch durch das Übermächtige Gottes, und

darum mıiıt ec „legend tief unten‘“‘.nıcht einfach ur Ausströmung des
Geistes der „Kleinen hl herese‘“‘ und Etwas VO diesem Kampf ist aber
auch nıcht einfach DNUFr jenes eigentlichen auch ın den Schriften G ] e

Vandeurs ZUu SchonGeistes, der sich unter der üblıchen spüren
Deutung ıhres „kleinen Weges“ er- einem außern Umstand: da ıne seiner

ndern S1e sind Do- ersten Schriften ıne Deutung der Messefolgreich verbirgt.
kument (und wohl bisher einzige) der hl "Theresia VÖO Kınde Jesus ist
des verzweiıtelten Kamptes diesen (1925), 1ne seiner etzten das Auf-

opferungsgebet derselben Heılıgen durch-eigentlichen Geist, WwIıe iıhn alle jene füh-
ren, die langsam in seinen Bann zieht. betet, während die dazwischen lıiegen-
Antoinette de eusers erste Briefe Ze1- den ’!o mo  } Dieu Trinite que z adore“
gen och durchaus den schier hartnäck:ı- und „Adoro te  c6 fast völlıg durch Elisa-
gen Versuch, durch eiıne Aszese des beth de la rıinıte bestimmt ınd. Aber

ın derselben Miıtte sSte auch das üch-‚über allen Dingen“ un! des „Auifstie-
CS ZUIH Berg  . das eheimnis des Kar- lein A  ber das Kommunion-Gebet des
mel ZU meistern. Und folgerichtig hl. Bonaventura „JL1ranstige, dulcıssıme
diesem Versuch 1aßt s1e die „Heilıge - Jesu“ (1926), das Ignatius Rollenmüller,

Tage“ stehen, mit Elısabeth dem WITr die ausgezeichnete Übertragung
de la Trinite zu gehen, dieser Seele, die von „La saınte Messe‘‘ un! „Adoro te*®
mit iıhrem Heroismus bis 3 etzten danken, als drıttes übersetzt hat, wobe1l
Zusammenbruch den eigentlichen ihm treilıch das Hymnische des Buches

nicht rec lag. Hier ist Dereıts die„kleinen Weg‘“ sich wehrte: „JQa, iıch
habe Elısabeth VOo  w| der Heiligsten Dre1i- stallızıtät Elisabeths de la rıinıte selt-

stark überwunden ın eın „Durch-
tragen . von Dr Elisabeth Kaufmann, bohrtseıin‘“‘ Vo „Überfluß“ (72) zugleich
mit einem Geleitwort VO Gertrud Le
ort. (280 S,.) Regensburg 1034, BFr Pu- Vgl diese Zeıtschr. 121 (1930/31
stet. M 4.50 11) 310
ımmen der Zeit. 1Br



354 Umschau

und „Hunger‘‘ (54), eingeléitet durch eın Opter, ist eın  &} Zustand des Ge-
das Motiv der „kleinen Kinderlein‘‘ (18) weıhtseins, eın Ausliefern deiner selbst
un mündend in das der „Müdıgkei1 . dıe hre Gottes. Wenn 6S das nıcht
in der „diıe Yleinen Kınder auf Deıine ist, 0O ist dein Leben eın reines Nıchts,
Kniee klettern‘‘ I0 Aber indem g_ verlorene Zeıit‘ (12) So sehr, daß
rade in diesem uch in der Mıtte das während der Wandlung mit dem Kran-
„geschlıichtet, ausgeglichen, alles in der ken betet „Lasse mich meıne beiden
rechten Mıtte‘‘ steht (89), ist hier selber Hände halten 7  ber dich, du Opfier miıt
angedeutet, W as in der Spanne zwischen dem Großen Opfier“ (23)
dem ersten und zweiten Theresj:en-Buch Gertrud Le ort hat schon e1in-  d
Vandeurs spielt: der Kampftf zwıschen mal VO hıer uS gerade das Geheimnis
Maß und Stille der Glorie der ıturgıe des eutschen Schicksals gesichtet
und der 39'  Nn Leere“. Überwältigend ihren „Hymnen al Deutschland“‘. Nun
ist C WI1e Vandeur 1n dem zweıten stellt S1e iıhr großes, dreiteiliges Kailser-
Buch, das Kugen Lense sympathısch 1Ns uch 99  1€ drei Kronen‘‘ noch aus-
Deutsche übertragen hat die Sprache drücklicher unter das Zeichen des ohn-
der Heıilıgen ın die großen Rhythmen mächtigen Kındes: ın der bis Jetzt alleın
der Liturgie ausbrechen 1ä8t das Ge- erschienenen Einleitungs-Legende „Das

Reich des Kındes‘‘ 5heimnis der ”a  en Leere‘‘ möglichst Da Arnultf der
in seiner Größe feiern. Aber dann Kärntner Kaiser Kar]l] den Dicken VOo
besiegt ıh: die Heilige 1ın ihre eigene "IThron stößt, durch die Kraft der
Sprache (die Sprache der armel-Litur- 'Tat das Reich Zu rettien, da Sspricht
gıe „hınter dem Altar‘): „das Mar- Glismuoda, die greise säachsıische Seherin,
tyrıum der Laiebe kommt VO  } der Seele ihm „herabgeneigt WwWıe ıne uralte
selbst. Sıe ann die asten nıcht Mutter Zu iıhrem eigenen Hleisch und
mehr tragen. Sie häalt der starken Glut lut ‚Ihr wollet das Reıich des groben
der Liebe Gottes nıcht mehr stand, ohne Karl] Cu erschaifen; aber wisset Ihr
zusammenzubrechen unter dieser he1i- auch, W1e die Stunde he15ßt, die aller

Die Kälte 1ä5t zuweılenlıgen Last Schöpfung vorangeht? Sie heißet nıcht
mehr noch als dıe Hitze leiden. ... Es NSere Macht, sondern Nsere Ohn-z-
ist viel HFHeuer in der Liebe, die ‚BC- mac das ist die alleinige mac
iIroren‘ erscheıint‘‘ (93 E3 „d1e Wasser Plötzlich WwW1e 1ne Sanz junge Mutter
Deiner unbegrenzten Liebe haben mich der Wiıege ‚Das Kindlein wıird das
umilutet; Sturzbächen gleich sind s1e Reich bringen.‘ anach ging s1e
herabgestürzt autf mich, Deıin kleines Henster, stieß auf und jef  C ‚Komm
Kınd, das dieser ast iıch nicht mehr hereıin, dunkle Mitternachtsstunde des

erwehren weıß. Es Dbricht inmen Kindleins!‘ (14.) Und als die
unter dem Gewichte dieser allzu großen kampfmutigen Konradıner, die Nach-
Gnadenfülle‘‘ 102 ‚unfähig bin iıch, Tolge Arnultfs besorgt, die Ruhe Gilis-
das Nıchts, dıe Schwäche un das Un- muodas 1m Unterberg bei Karl dem
vermOögen, unfähıig handeln, FEeENZEN- Großen stören, antwortet die große
los unfähig; unfähig ZU. Sprechen, Seherin noch schärtfer: „Ich meine die-
Beten, Leiden:;: unfähig mich TeENZEN- SC5S: TST kommt die Schöpfung, das ist
los opfiern un: Freude bereiten, die Herrlichkeit ottes; danach kommt

die Empfängnis, das ist diıe emu desmıiıt einem Wort: lıeben, SreNZEN-
I9  6 131 Man versteht, W1e  S VO  } Weibes;: danach erst omm die Tat,
hıer Aus Vandeur die heilıge Messe das ist die Gewalt des Mannes‘‘ (40)
gerade für die Kranken auszulegen König Konrad nımmt darum die Krone

m Schluß aus den Händen nıcht desversteht „Dein Zustand ist wesentlich
tatendurstigen Arnulf, der hingesunken

Dom Eugen Vandeur 0.5 ist, sondern aus den Händen der KS-
nıgın Uta und ihres schwachen KindesDurchbohre meıne Seele, Jesus Herr.

(1ı32 5.) Innsbruck 1934, Tyrolia. un erötinet die Kaiserzeit des
Ders., In der Liebe leben. (150 5.) Re-
gensburg 10934, Br Pustet. M 3.50 5 Gertrud Le Fort, Das Reich

ä Eugen Vandeur, Unsere Kran- des Kindes, Legenden der etzten Karo-
ken un!: die heilige Messe. (40 5.) Re- linger. ünchen 1034, Albert ange
gensburg 1934, Hr Pustet. Georg Müller.
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Miıttelalters: „Frau Königin, seid tiısmus. Eıins or1ff ins andere: Je mehr
Ihr des nNeUueEen Reiches Mutter OI- die Republik siıch als kirchenfeindlich
den, Ja, iıch wiıll ures Kındes Krone erwies, desto heitiger wurde sS1e VO  w} den
iragen und ausharren WwW1e  — Ihr, daß ich katholischen KFührern bekämpit; Je mehr
dıe na bewahre 1n der Schwachheit sich dıie katholischen Führer als reaktıo0-
tür dıe kommende Kraft“ (55) när erwiesen, esto weniger wurden sjie

Erıch Przywara S. J xr Volk ın seine Vertretungskörper
gewählt, Leider hat auch der berühmte

Die iIranzösische „Action Brief Leos X.11lI VO Jahre 1802
diıeser Lage ZUu  hst nıchts Wesent-Populaire” lıches geändert.

Das soOzlale Problem, SO AT S sich So ist ın Brankreich die sozjale Frage
eute in PFrankreich stellt, wurzelt och in unglücklicher Weise mıiıt der polıtı-
mmer ın der großen Revolution VOoO schen verknüpit. Zwar steht auf der
1780 An den glänzenden Hot VO Ver- einen Seite ıne kleine ahl vorbildlicher

Katholiken, die Großes für ihren lau-saılles gebunden, hatte der Adel immer
mehr die Fühlung mıiıt den Bedürtinissen ben eisten und optern. Aber s1e sche1-
und W ünschen der breiten Massen Ve1I- NE  - einen verzweifelten Kampf kämp-
loren. Das olk rjet ach polıtischer, fen die breiten Massen des Volkes ent-

remden ıch der Kırche ın erschrecken-wirtschaftlicher und gesellschaftlıcher
Freiheit un! egte miıt den orrechten dem aße Die kiırchlichen Interessen
des Adels auch die der geistliıchen W ür- gelten eben als „rechts‘““, dıe sozjalen als
denträger hıinweg. Zur führenden Schicht „lLinks‘, Man sollte meınen, se1  A für
wurde das Bürgertum. Der soeben och einen Katholi:ken doch nıchts einfacher,
VO den Ideen Voltaires ertüllte del als endlıch den Miıttelweg gehen uUun!:
teilte sıch auf die Seite der Kırche und aut eın Programm die katholisch-sozı]a-
bekämpfte die Republik als Feindin des len Interessen ZzU setzen. Und doch ist
Glaubens. er vertieite ıch 1 Volke das iın Frankreıich schwer. Zu tief hat
immer mehr dıe Überzeugung, die die Geschichte ihre Runen ın das Be-
Kiırche 1ne Gegnerin seiner Freiheit se1. wußtsein des Volkes hineingeschrieben.
Aber auch das wohlhabende Bürgertum Französische Politik War immer mehr

ein feines Schachspiel zwiıischen T1N-verlor die Fühlung miı1t den breiten Mas-
SCH, und dem wechselvollen Kampfe zıpıen freilıch oft talsch verstande-
zwiıischen den Republikanern aut der o als vVo Tagesinteressen. Die Ge-
einen Seiıte, den Bonapartisten und den schichte hat diıe Prinzipien geformt, SIE

hat ihnen auch ıhren polıtisch religiösenverschiedenen Parteijen der Royalısten
auf der andern ging 1870 dıe Dritte Re- AÄnstrich gegeben. Leıider wırd INnan hier
publık als nıcht grundsätzlıch, aber tat- auch den alten Fehler der tranzösıschen
säachlich mit kirchenfeindlichen Vorurtei- Katholiken nıcht ganz übersehen kön-

Nn Waren Zu  r eıt des Galliıkanismuslen belastete Siegerin hervor. Schon —
ter Jules Ferry, ZU Anfang der achtzıger nıcht weniıge zuerst Franzosen und dann
Jahre, führte S1e  A die relıgı1onslose Staats- Katholiken, iınd eute viele zuerst
schule e1in.  S4 Von da Al mehrten siıch dıe ihre indıvıduelle Freiheit besorgt

und dann unl die Belange ıhres Glau-„antıklerıkalen“ Gesetze bis Vertrei-
bung aller en und ZU  b offiziellen bens.
Irennung VO Kirche und Staat. Das Dennoch hat eiıne allmählıch ımmer
Volk wüuüunschte  + keineswegs den Kampf stärker anwachsende Gruppe weiıtsıich-

dıie Kırche, aber S verlangte ach tıger und weıtherziger Katholi:ken das
sozialem Fortschritt. ıne kleine poliı- Programm der „Kräftevereinigung‘“ („Je
tische Gruppe, die sich bald unter der rallıement‘‘), das Leo XIl 1802
Führung Gambettas „Partıi radıcal“ Warm emptfahl, entschieden auftf ıhre
zusammenschloß, irat tür den sozlalen Fahne geschrieben. Als geistigen ater
Fortschritt ein, also wurden ihre Kan- dieser Richtung ann n vielleicht
didaten und nıcht die Katholiken g.- Leon Harmel bezeichnen. Berühmt ist
wählt Die antıklerikalen Gesetze und die seine Devise geworden: 95  1r müssen
religionslose Schule t{rugen 1n immer lar und entschieden als Republika-
weiıtere Kreise gerade auch der sozjalen NCTI, Demokraten und Christen bekennen:
Vorkämpfer einen religıösen Indıtteren- : dienen WITr Gott, dem und dem

n ®


